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Ist Johann Peter Frank vergessen von den Derma-
tologen unserer Tage? Ich gebe zu, dass sein Name
mir unbekannt war bis zu dem Zeitpunkt, wo ich
verschiedene Werke und Ausgaben seines umfas-
senden Oeuvres in den Händen hielt und mit viel
Freude darin las.
Nicht vergessen ist er dem öffentlichen Gesund-
heitsdienst in Deutschland, vor allem durch die
Aktivitäten der Johann-Peter-Frank-Gesellschaft
mit Sitz in Rodalben. Diese Gesellschaft verleiht
jährlich die Johann-Peter-Frank-Medaille an ein-
zelne oder mehrere Persönlichkeiten, die sich um
die öffentlichen Gesundheitsdienste verdient ge-
macht haben.

Lebenslauf
!

Johann Peter Frank wurde am 19. März 1745 in
Rodalben geboren. In der waldreichen Region des
Pfälzer Waldes liegt der Ort zwischen Pirmasens
und Kaiserslautern. Das im Jahr 1728 erbaute
Fachwerkhaus, in dem er geboren wurde, ist lie-
bevoll restauriert und erinnert an den großen
Sohn der Gemeinde. 1761 beginnt Johann Peter
Frank das Philosophiestudium in Metz und wird
1763 zum Dr. phil. promoviert. Seinen insgehei-
men Wunsch, Medizin zu studieren, kann er be-
reits 1765 an den Universitäten Heidelberg und

Straßburg umsetzen. Erhalten ist seine Disserta-
tion De cunis infantum aus dem Jahr 1766. Um
als Arzt in Baden-Baden praktizieren zu können,
musste er, den damaligen politischen Verhältnis-
sen entsprechend, das französische Examen
nachholen, welches er 1767 an der Universität
Pont-à-Mousson ablegt. Von nun an beginnt ein
wechselvolles, ja auch rastloses Leben, zunächst
als Arzt in Baden-Baden (1767), Garnisons- und

Zusammenfassung
!

Johann Peter Frank (1745–1821) kam aus dem
kleinen Ort Rodalben im Pfälzer Wald und mach-
te als Arzt eine eindrucksvolle Karriere am Über-
gang des 18. zum 19. Jahrhundert. Wirkstätten
waren Baden-Baden, Rastatt, Göttingen, Pavia,
Wien, Wilna, St. Petersburg, und abermals Wien.
Er gilt als Begründer der Sozialmedizin, des öf-
fentlichen Gesundheitswesens, der Ordnung des
Ärztestandes und der Apotheker, zugleich mit

einem Einfluss auf die Dermatologie. Den Derma-
tologen ist er kaum bekannt geblieben, die
Johann-Peter-Frank-Gesellschaft ehrt ihn jedoch
durch die Vergabe einer Medaille für die Ver-
dienste der öffentlichen Gesundheitsdienste.
Zahlreiche mehrbändige Werke hat er verfasst,
die in viele europäische Sprachen übersetzt wur-
den. Sein Sohn Joseph Frank (1771–1842), eben-
falls Mediziner, hat ein bedeutendes Buch über
Hautkrankheiten geschrieben.

Abb. 1
Johann Peter
Frank, 1790,
im Alter von
45 Jahren.
Schmid pinx,
Rahl sc. Aus:
System einer
vollständigen
medizinischen
Polizey. Sechster
Band, I. Theil.
Wien: Schaum-
burg; 1817
(Frontispiz).

Plewig G. Johann Peter Frank (1745–1821). Wanderer zwischen den Welten, Wegbereiter der Sozialmedizin… Akt Dermatol 2011; 37: 124–129

D
ie

se
s 

D
ok

um
en

t w
ur

de
 z

um
 p

er
sö

nl
ic

he
n 

G
eb

ra
uc

h 
he

ru
nt

er
ge

la
de

n.
 V

er
vi

el
fä

lti
gu

ng
 n

ur
 m

it 
Z

us
tim

m
un

g 
de

s 
V

er
la

ge
s.



Stadtarzt in Rastatt (1769) und als Landphysicus und Leibarzt des
Fürstbischofs von Speyer (1772). Bereits 1784 nimmt er einen Ruf
der Universität Göttingen als Professor der Medizinischen Klinik
an. Ungewöhnlich für die damalige Zeit zieht es ihn in andere eu-
ropäische Zentren und Metropolen. Einen besonders erfolgrei-
chen Lebensabschnitt verbringt er seit 1786 in Pavia, in der
herausgehobenen Position als Klinikdirektor und Generaldirek-
tor für die Organisation des Medizinalwesens für die gesamte
Lombardei. Mit großen Ehrerbietungen der Universität und der
Bevölkerung verlässt Frank 1795 Pavia und folgt dem Ruf des
Kaisers nach Wien. Die Wiener Militärakademie, bedingt durch
die politisch-strategischen Operationen der Zeit, ist von außer-
ordentlicher Bedeutung für das Herrscherhaus. So erhält Frank
den Auftrag, den Militär-Sanitätsdienst grundlegend zu regeln.
Als Direktor des Allgemeinen Krankenhauses bezieht er das formi-
dable Gehalt von 5000 Gulden pro Jahr. Wie bereits in Pavia kann
Frank sein Organisationstalent in Wien entfalten. Er führt die Pa-
thologische Anatomie als Lehrfach ein undwird bald als beliebter
akademischer Lehrer gefeiert. Allerdings bleiben Anfeindungen
aus dem Fakultätskreis nicht aus, sodass er neun Jahre später
1804 dem Ruf nach Wilna (Vilnius, Litauen) als Professor der
Klinik folgt. 1805 holt Zar Alexander ihn als Professor der Medizi-
nisch-Chirurgischen Akademie nach St. Petersburg. Zugleich
wird er Leibarzt der Zarenfamilie. 1808 kehrt er nach Wien zu-
rück und erhält die glänzende Pension von 3000 Rubel vom Zar.
In dieser Zeit wird der europäische Kontinent von Kriegen über-
zogen, und die Truppen Napoleons rücken inWien ein. Die Histo-
rie berichtet, dass Kaiser Napoleon Johann Peter Frank in Wien
konsultierte. Dabei lag der Kaiser entspannt in einer Badewanne
und der „Greis“ Frank (damals 64 Jahre alt) musste während der
langen Gespräche stehen. Napoleon bemühte sich, Frank als Leib-
arzt zu gewinnen und nach Paris zu holen. Intrigen aus dem
Umfeld Napoleons verhinderten dieses jedoch, im Nachhinein
ein glücklicher Umstand für Johann Peter Frank. Nach einer kur-
zen Zeit im Ruhestand in Freiburg im Breisgau (1810) geht er er-
neut nachWien zurück (1811), wo er weiter als Arzt tätig ist. Am
24. April 1821 stirbt er. Sein Grab befindet sich im Ehrenfeld 32A,
Nummer 3, auf dem Zentralfriedhof in Wien. Verbindet man die
Stationen auf der europäischen Landkarte, die Frank zwischen
Rodalben undWien durchlaufen hat, entsteht einweitreichendes
Netz, womit der Vergleich als Wanderer zwischen den Welten
verständlich wird.

Das wissenschaftliche Werk
!

Glücklicherweise hat Johann Peter Frank ein umfassendes litera-
risches Werk hinterlassen. Mit großem Fleiß, ständiger Zielstre-
bigkeit und einer bis auf den heutigen Tag eindrucksvollen Vision
entstehen verschiedene Hauptwerke, die vorwiegend sozialme-
dizinischen Themen, der Gesundheitsvorsorge, aber auch der
Dermatologie gewidmet sind (●" Abb. 1–8).
Mit besonderem Interesse habe ich die sechs Bände sowie die
Supplementbände von System einer vollständigen medicinischen
Polizey gelesen (●" Abb. 1, 2). In●" Tab. 2 sind auszugsweise die Themen aufgeführt, um die

Frank sich immer wieder bemühte. DasWort „medicinische Poli-
zey“muss aus dem Sprachgebrauch des ausgehenden 18. und be-
ginnenden 19. Jahrhunderts verstanden sein und ist nach heuti-
gem Verständnis in die Sozialmedizin, öffentliche Gesundheits-
fürsorge, Studienordnung und das Krankenhauswesen einzuord-
nen. Viele der Themen sind heute nicht mehr so aktuell, müssen
jedoch im Kontext der damaligen Zeit gesehen werden. So war

Abb. 2 Titelblatt mit Vignette aus: System einer vollständigen medizini-
schen Polizey. Erster Band. Mannheim: Schwan; 1779.

Tab. 1 Hauptwerke.

System einer vollständigen
medicinischen Polizey

1779–1819, Vol I–VI, Suppl Vol
in 9 Bänden
Mannheim, Tübingen, Wien

De curandis hominum
morbis epitome praelectionibus
academicis dictata

1792–1821, Vol IX
Mannheim, Stuttgart, Wien
Deutsche, französische, italienische
Ausgaben, mehrfache Auflagen

Grundsätze über die Behand-
lungen der Krankheiten des
Menschen zu akademischen
Vorlesungen bestimmt

1794–1831, Vol IX in 8 Bänden
Mannheim
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der Scheintod und die Befürchtung, bei lebendigem Leibe begra-
ben zu werden, ein Thema der Zeit, wiederholt aufgegriffen von
der Fachpresse und Laienwelt. Wer Angst hatte, zu früh, also vor
Eintritt des wirklichen Todes, beerdigt zu werden, konnte sich
eine Art Grabkammer bestellen, um beim Erlangen des Bewusst-
seins ein Signal an die „Oberwelt“ zu vermitteln. Technische
Zeichnungen, wie das Alarmsystem funktionierte, finden sich in
unterschiedlichen historischen Quellen.

Ein anderes, ebenso umfassendes Werk entstand mit De curandis
hominum morbis epitome praelectionibus (●" Abb. 3). Erschei-
nungsjahr, Verlagsorte und Verleger zeigen die Stationen, an de-
nen Frank wirkte und beständig an seinen Büchern arbeitete.
Mehrfache Auflagen erschienen, neben der deutschen auch eine
französische und italienische (●" Tab. 1).
Zu seinem Sohn Joseph Frank (1771–1842) hatte Johann Peter
Frank eine besondere Beziehung. Joseph arbeitete zeitweise für
seinen Vater und folgte ihm im Amt als Leiter der medizinischen
Einrichtung im Dienste des Zaren. Unter anderem verfasste er Die
Hautkrankheiten. Ein Handbuch für Lehrer und Lernende, heraus-
gegeben 1833, sowie Praxeos medicae universae praecepta. Der
große Medizinhistoriker Richter gibt auf Seite 181 einen langen
und sehr positiven Kommentar bezüglich der Verdienste um die
Dermatologie, die leider von den modernen Historikern verges-
sen wird. So sollte neben Johann Peter auch sein Sohn Joseph
Frank wieder in unser Geschichtsbewusstsein gebracht werden.

Quellennachweise
!

Bibliothekare und Antiquariatshändler sind unsere wichtigsten
Partner, wenn es gilt, die Spuren der Vergangenheit zu lesen
und zu deuten. In den Objektbeschreibungen finden sich für uns
Dermatologen nicht immer verständliche Zitierungen, die aber
nach einer Lernphase durchaus verständlich sind. Folgende Aus-
wahl von Eintragungen finden sich zu Frank (●" Tab. 3).

Autobiografie und Biografien
!

Im Alter von 57 Jahren, also noch nicht am Ende seines schaffens-
reichen Lebens, gibt Johann Peter Frank eine 174-seitige Autobio-
grafie heraus Biographie des D. Johann Peter Frank von ihm selbst
geschrieben, verlegt bei Schaumburg in Wien 1802. Es folgen
1802 eine italienische und posthum1948 eine englische Ausgabe.
Professor Dr. med. Dr. phil. Erna Lesky (1911–1986), die bedeu-
tende Medizinhistorikerin, von 1957 bis 1979 Leiterin des Insti-
tuts für Geschichte der Medizin an der Universität Wien, – also
auf geschichtsträchtigem Grund und der langjährigen geografi-
schen Nachbarschaft von Johann Peter Frank –, gab das Buch zu
Frank heraus: Johann Peter Frank, seine Selbstbiographie.
Die Johann-Peter-Frank-Gesellschaft hat eine sehr umfassende
Dokumentation zu Johann Peter Frank, seiner Familiengeschich-
te, seinem Lebenslauf, seinem literarischen Verzeichnis und der
bis in unsere Tage reichenden Aufarbeitung dieses großen Medi-
ziners herausgegeben.

Abb. 3 Titelblatt aus: De curandis hominum morbis epitome praelectionibus
academicis dicatata. Liber III. De exanthematibus. Editio prima. Venetiis, ohne
Verlagsangabe, 1794.

Tab. 3 Quellennachweis zu Johann Peter Frank.

Garrison/Morton, 1599

Von Engelhardt I, 186

Schönbauer: Das Medizinische Wien, 155–161

Eulner: Die Entwicklung der medizinischen Spezialfächer an den
Universitäten des deutschen Sprachgebietes, 141

Richter, 181

Hirsch/Hübotter II, 598–601
Gehört unstrittig zu den hervorragendsten Ärzten aller Zeiten
Unvergängliches Verdienst für öffentliche Gesundheitspflege
Umfang und Inhalt zu den bedeutendsten Werken, die je erschienen

Tab. 2 Gebiete, die im System einer vollständigen medicinischen Polizey
abgehandelt werden.

Band I Sexualität, Zölibat, Ehe, Schwangerschaft

II Ledige Mütter, Abtreibung, Unfälle, Stillen, Schulen

III Nahrungsmittel, Getränke, Freizeit, Wohnen

IV Öffentliche Sicherheit, Wasser, Feuer, Tiere

V Scheintod, Beerdigung, Friedhof

VI Ausbildung der Ärzte, Barbiere, Bader, Tiermediziner,
Prüfungen

Suppl I– III Apothekenordnung, Studienplan, Krankenhausbau
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Gedenktafeln, Denkmäler, Büsten, Medaillen
!

Wie hoch die Wertschätzung von Vater und Sohn Frank war und
bis auf den heutigenTag ist, zeigt eine Auswahl von Ehrungen, die
sich entlang des Lebensweges finden (●" Tab. 4).

Das Deutsche Hygiene-Museum in Dresden besitzt Büsten von
ausgewählten großen Ärzten des Abendlandes (●" Tab. 5). Auf-
takt zur Aufstellung der Büsten war 1931 mit einem Geschenk
der Österreichischen Staatsregierung. Die Bildhauerin Cäcilie
Danzer-Rüstler schuf 1930 eine Marmorbüste von Johann Peter
Frank. Diese Büste befindet sich heute als Leihgabe in Rodalben.
Der Ort Rodalben ehrt in besonderer Weise Johann Peter Frank.
Man hat Straße und Platz nach ihm benannt, ein Museum instal-
liert, sechs Skulpturen des Künstlers StephanMüller in das Stadt-
bild gestellt und eine Bronzebüste des Bildhauers Karl Nuding
fertigen lassen.

Danksagung
!

Oberamtsrat a.D. Alois Dauenhauer, geboren 1929 in Rodalben,
Mitglied des Landtags Rheinland-Pfalz 1975–1991, Bürgermeis-
ter der Stadt Rodalben (1982–1994), derzeitiger Vorsitzender
der Johann-Peter-Frank-Gesellschaft, leistete wertvolle Unter-
stützung für Quellen und Dokumente.

Tab. 5 Büsten im Deutschen Hygiene-Museum.

Frank 1931 Stiftung der österreichischen Staatsregierung

Hippokrates 1931 Stiftung der griechischen Regierung

Koch 1932 Stiftung der sächsischen Staatsregierung

Pettenkofer 1932 Stiftung Dr. Poppe

Virchow 1932 Stiftung der Stadt Berlin

Paracelsus 1938 Stiftung der Deutschen Paracelsus-Gesell-
schaft

Behring 1942 Stiftung Behring-Werke

Pasteur 1947 Stiftung der französischen Regierung

Abb. 4 Titelblatt aus: Grundsätze über die Behandlung der Krankheiten
des Menschen zu akademischen Vorlesungen bestimmt. Erster Theil, von den
Fiebern. Mannheim: Schwan und Götz; 1794.

Abb. 5 Johann Peter Frank (Frontispiz), und Titelblatt aus: Specielle Patho-
logie und Therapie. Dritte Ausgabe. Wien: Förstner, Berlin & Gerold; 1840.

Tab. 4 Gedenktafeln, Denkmäler, Büsten und Medaillen.

Büste und Gedenktafel Aula Scarpa, Teatro Anatomica, Pavia

Gedenktafel Im Hof der Universität Pavia

Denkmal Johann Peter und Johann Frank,
Universität Pavia
Wiener Allgemeines Krankenhaus

Denkmal und Gedenktafel Geburtshaus Rodalben

Flachrelief Universität Wilna

Büste Österreichische Bundesregierung für
Deutsches Hygiene-Museum Dresden
Rodalben, Museum

Gedenkmünzen Johann Peter Frank
Johann Peter und Johann Frank

Straßennamen Rodalben, Bruchsal, Pavia (Via Guiseppe
Frank), Wien (Frankengasse)
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Abstract

Johann Peter Frank (1745–1821). Migrant through
Europe, Founder of Social Medicine, Public Health,
with an Impact on Dermatology
!

Johann Peter Frank (1745–1821) was born in Rodalben, a small
town in the Palatinate Forest (Pfälzer Wald). He had an impres-
sive career as a physician at the turn of the 18th to the 19th cen-
tury. Stations of his appointments were Baden-Baden, Rastatt,
Göttingen, Pavia, Vienna, Wilna (Vilnius), St. Petersburg, and
again Vienna. Frank is considered the founder of social medicine
and public health, also structuring the organisations of doctors
and apothecaries. Finally, he had an impact on dermatology. He
seems to be forgotten in dermatology, however, the Johann-Pe-
ter-Frank-Gesellschaft (Society) honours persons with a medal
for their achievement in public health. Frank wrote many books
which were translated into several European languages.
His son Josef Frank (1771–1842), also a physician, published a re-
spectable book on dermatology.
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